
  
Ihr Visavis.

Nenjahrs-Erzühlung bon Martha Grundnianii.

_ ieiacadmck vertieseas

Iaga"us,·tagei·n saß· sie nun schon seit drei Jahren an
einem Fenster der kleinen Wohnung, die sie sich damals
gemietet, nachdem ihr die Eltern kurz hintereinander
gestorben, und nähte. So auch heute am letzten Tag

_ - im Jahre am Silvestertag. :
Sie war noch jung, kaum vierundzwanzig, aber man konnte

sie für älter halten, denn ihrem ohnehin schmalen Gesicht fehlte die
weiche Rundung, die- der Jugend eigen. Dennoch mußte man
Rahel Grönert eine sehr anziehende Erscheinung nennen. — - Wenn
sie auf der Straße ging, dann geschah es sehr oft, daß dieser oder
euer Herr den Kopf nach ihr umwandte, weil er Gefallen an ihr
fanb. Ihre Figur war schön und ebenmäßig, ihr von vollem Brauns-
haar umgebenes Köpfchen fein und zart. ·

Es war eine recht mühevolle und komplizierte Soutaches
näherei, woran sie heute arbeitete. Unermüdlich stichelten die
schlanken Finger, denn die Kante des wundervollen Taftrbckes,
den sie für eine-vornehme Dame fertigte, mußte noch
heute beendigt sein. «---"«""

Endlich, endlich war sie fertig, der letzte Stich
getan. Stunden durch hatte sie kaum das Ge-
sicht von ihrer Arbeit erhoben. Kein Wun-
der also, wenn sie es nicht bemerkte, wie
ein an einem Fenster des gegenüberlie-
genden Hauses stehender Herr sie be- . « »H
reits längere Zeit beobachtet. Beinahe —
andächtig ist der Ausdruck seines Ge- · - " «
sichtes, während er ihr liebreizendes
Profil betrachtet.

Jetzt, da sie fertig ist, atmet sie
erleichtert auf.

»Gott sei Dank i“ sagt sie leise für
sich. Dann erhebt sie sich, dehnt den
schlanken Körper nnd schickt den Blick
zum Fenster hinaus-. Draußen be-
ginnt soeben ein leichter Flockenfall.
Die niederschwebenden kristallenen
Sternchen machen ihr Freude. Inte-
ressiert tritt sie näher ans Fenster. Jin
nächsten Augenblick jedoch zieht sie sich tief
errötend zurück.

Sie hat den Herrn drüben erblickt, ihr.Vi-
savis. O, er soll nicht etwa glauben, daß sie nach
ihm hingeschautl Zu dumm doch, nicht einmal ans
Fenster treten darf man, meint sie ärgerlich. Wenn er
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wenigstens täte, als sähe er sie nicht. Aber er hat ihr Das neue Herzogquqk
von Braunschweig.

iMit legt.)

sogar zugenickt, wie er es schon oft getan. Und dabei
sind sie sich doch ganz fremd. Wenn er etwa glaubt,
daß sie seine Vertraulichkeit freuen soll, dann irrt er
ja gewaltig! Und wenn sie auch nur eine arme Schneiderin ist,
ihren Stolz besitzt sie dennoch.

Seufzend läßt sie sich nunan dem Sofa nieder und mit feuchtem
Blick denkt sie der Vergangenheit Schön ist letztere bis vor drei
Jahren gewesen. O, sehr schön. Jhr Vater war Volkssclmllehrer,
ihre Mutter eine liebe, wirtschaftliche Frau. Wie glücklich ist sie
stets mit den Eltern gewesen. Und tiefe Trauer bemächtigt sich
ihrer, denkt sie an ihre jetzige Vergangenheit —- Elternlos ----
Verwaist.

Wohl besitzt sie drei Brüder. Der älteste, der ‚Starl', ist Assessor
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é und bereits verheiratete Die Scliitiägeriii aber liebste sie nicht; denn
sjewnr stolz und hochfahrend«. mbchte nichts mit ihres Mannes
Schwester zu tun haben, die sich ihr Brot durch Schneidern ver-s
diente. Dann die beiden anderen: sinrt hatte vor kurzem eine
Hilfslehrerstelle angenommen, Paul war noch auf dem Seiniiiarz
Liebe Kerle, die zwei, aber mit ihnen hatte sie bisher Sorgen
senug gehabt.’ Jhr kleines Vermögen war verbraucht, da mußte
i’e Wirbeln ihren zahlen. Sie wollten es ihr einst zurückgeben:
gewiß, das würden sie tun. Sis zweifelte nicht daran. Bis dahin
freilich würde sie ihres Lebens nie froh werden, denn der Lebens-
unterhalt kostete viel, mochte man noch so bescheiden sein.

Siarl, der Assessor, war zwar seelengut, aber seine Frau hatte
ihn völlig unter dem Pantoffel. Sie wußte-, er hätte sich ihr,
sowie den Brüdern gern hilfsbereit erwiesen, wenn seine Frau-
diese häßliche Xasitlippe, dagegen keine Einwendungen erhoben;
Er durfte es eiiisa · nicht-. . · , -
· Gerade heute wär ihre Rasse beinahe leer. Sie hatte die Miete
bezahlt: kanni, daß sie so viel besaß, daß sie die Zutaten zu einem
Silvesterpunsch kaufen konnte. Sie selbst verlangte freilich nicht
stach letzterem. Aber ‚Si'urt und Paul wollte-n heut abend iher

Gäste sein. Ganz schrecklich wäre es ihr, sollten sie
bei ihr am Jahresschluß mit trockenem Munde

dasißen
»Ach, du liebe Seit!“ seufzte sie von neuem;
Wenn man doch nur nicht gar zü arm wäre !
Jminer und immer stichelu von früh bis
abends, daß die Finger beinahe bluteten
nnd der Rücken zu schmerzen begann.
Dann flogen ihre Gedanken wieder
zu ihrem Visavis hinüber. Der Un-
verschämte. Was fiel diesem Semi-
narlehrer, von dem Paul übrigens
ziemlich begeistert sprach, ein, sich um
sie zu kümmern? Jhr zuzunicken,
sobald sie. sich einmal ans Fenster
wagte. Neulich hatte er sie sogar
auf der Straße angeredet, während
er neben ihr hergeg·angen, und nach-
dem er einige Bemerkungen über das
Wetter und den Weihnachtstrubel vor-
ausgeschickt, dann noch gefragt, warum

sie nicht heirate?
Unverschämt das, ganz empört war

sie gewesen. Ohne ein Wort zu erwidern
war sie in das erstbeste Geschäft getreten, nur

um ihn los zu sein. Und gestern hatte er Paul,
dem Seminaristen, nun obendrein noch einen Gruß

für sie aufgetragen. Zu unerhört. — -— Glaubte er et-
wa, weil sie allein in der Welt stand, konnte er sein
Spiel mit ihr treiben. Er war doch sicher in die
Vierzig, und junge, hübsche Damen hatte er gewiß
genug kennen gelernt. Warum heiratete er nicht?

Daß ihm der Wunsch gekommen, sie zu seiner Frau zu machen,
daran dachte sie.nicht. Sie war der Meinung, ein armes Mädchen,
das sich durch der Hände Arbeit das Brot verdienen muß, heiratet
keiner. Sie würde einsam durchs Leben gehen müssen, denn keiner
hatte sie bisher als Frau begehrt. Auch er würde letzteres nie tun,
folglich sollte er ihr auch keine Beachtung widmen.

Verstohlen sah sie durch die Gardine zu dem bewußten Fenster
hinüber. Er war verschwunden, nicht mehr zu sehen. Das be-
ruhigte sie. Dann zog sie ihren warmen Flansmantel an, drückte
ein dunkles Hütchen auf den braunlockigen Kopf und machte sich
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änf den Weg, das fertige stleid seiner Besitzeriii abzuliefern.
Jst-sie Dame war nicht daheim und das Dienstmädchen nahm ihr
die Arbeit ab. Enie Bezahlung gab-es also heute, wie sie

 

» schon befürchtet,
’ - · —"p’; nicht.

Enttäuscht trat
Rahel den Heini-—-
lveg an. Es lis-
gann ietzt ärger zu
sehneieu. Sie schllig
den Mantelkrageu
hoch undschritt tap-
fer aus. Einmal
nur hemmte sie den
Schritt, zählte ihr
Geld im Vorte-
iiiounaie, obgleich
sie ganz genau
ioufzte wieviel da-
rin war. Dann
tratsie iii ein Ge-
«i«häft, kaufte für
as letzte Marlftüct
Punschessenz und
wur froh Darüber,
Die Brüder heut
aiii Silvester be-
ivirteii zu können.
Mit dem lehteii
Rest von wenigen

. Groschen im Geld-
- -- täschcheu trat sie

Hondini jliefrcit»flkh ans den Fesseln und den gisgfzthzsälfw Jdöä
« ' . s, ' | . « -"Tomlis m Suiten. . Miit Texts erster *Blict fiel auf

Den Lehrer Ratnianii, der Draußen, wie es schien, ioartend stand.
Wartete er auf sie ? Hätte er sie beobachtet? Das Blut schoß ihr
heiß in die Wangen. Rasch wollte sie an ihm vorüber, aber er
blieb neben ihr, ergriff ihre Hund« sie so zum Bleiben zwingend-.

»Frä1ilein llzrönert, verzeihen Sie mein sBer'halteu“, sagte er
bittend. »Ist Jhrem Gesicht lese ich wohl, wie Sie soeben über
iiiich Denfen. Sie verkennen mich und beurteilen meine An-
iiäherungsversnche falsch. Nein, nein“, wehrte er beschwichtigend,
als er sah, wie ihre Augen ihn zornig anblitztem wie sie Miene machte,
ihn in voller Entrüftung abzuweisen Alles an ihr war Abwehr.

 
   

 

Die holländische Straffeffel beim Kruinmschliefzen.

»Also sagen Sie nichts, Fräulein Grönert, jetzt nicht, denn
sicher wären es Worte, die mich verletzen müßten. Mir Freum-
liches zu sagen, so sehen Sie in diesem Augenblick nicht aus. Hören
Sie mich, bitte, einmal ruhig an, und wenn ich Ihnen wissen lasse,
was Sie endlich wissen müssen, dann sollen Sie reden. Und ich
verspreche Ihnen, weisen Sie mich auch dann noch zurück, dann
werde ich Ihren Weg mit meinem Willen nicht wieder krenzeu.
Also, bitte, darf ich jetzt reden ?«

Sie uickte Gewähr, entzog ihm die Hand aber, die er. bisher
festgehalten. Und während sie nun Seite an Seite durch das Ge-
wirbel der Flocken gingen, schüttete er ihr sein Herz aus.

Er sagte ihr, wie er sich gleich für sie interessiert, als er sie vor
drei Jahren zuerst gesehen. Wie er sie beobachtet habe, wenn sie
tagaus, tagein arbeitend am Fenster gesessen. Wie er auch abends
sehnsüchtig zu ihr hinübergeschaut, wo er zuweilen die Umrisse
ihrer schlankeu Gestalt hinter den geschlossenen Fenstervorhängen
im kerleuchteten Zimmer deutlich erkennen konnte. Und wie ihn
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sie nun Arm in Arm durch die abendliiheii Straßen.
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oft ein heifzes Verlangen gepackt, hinüber ‚'‚11 ihr zu eilen, ihr die
Arbeit aus den lieben, flei«zigeii Händen zu nehmen und ihr zu
sagen: »Schoiie sie, die ar’ eitsameu kleinen Patschen —du«soll·st
dir deine Finger nicht mehr blutig ftecheii. Also hör auf mit
sticheln, sei mein nnD laf3 mich sorgen! Mich, der dich liebt und
der dich als Weib ”begehrt.“ Und dann schilderte er ihr, wie
lieb er ihren Bruder habe, diesen strebsamen, gemerkten und ni-
telligenten Schüler, Der ihr, Der Schwester-, so ähnlich sei.

Jhre Augen blickten längst nicht mehr zornig. Ein weicher,
schmelzender Glanz lag Darin. Als er Dann ihre Hand von neuem

ergriff und innig
bat: »Wo«llen wir
zwei Einsamen zu-
saniiiieu halten,
Fräulein Rahel ? —-
Wollen Sie meine
Frau werden, mein
geliebtes, pflicht-
treiies Haus-mütter-
chen sein ?« da schim-
inerteu Freuden-
träiieii in ihren dun-
keln, seidigen Wim-
vern. Und willig
lief; sie ihm die Hand,
die er innig‘, beinahe
ehr-

furchts- .
voll ge-
küßt. -

Von
weißen
Flocken
iieckisch
umtanzt
iindum-
wirbelt-
gingen

-„_

T: 'f" \ «

 
Q... Q. Q

Die kurze rufiifihc Hans- nnd« zuweist-L

 

Später fanden sich bei Rahel nicht nur die Brü- eiclr‘ttimlünel.
Der, sondern mist ihrer Erlaubnis auch ihr Verlobter
ein. Mit stillem Entzücken betrachtete letzterer sein holdes Bräut-
chen, das mit glühenden Wangen und glückftrahlenden Augen den
dainpfenden Punsch in die Gläser goß. Da schlug es zwölf. Rat-
mann hob sein Glas 1111D indem er mit Rahel anftiefz, sagte er innig:

»Auf eine recht schöne und soiinige Zukunft, mein Lieb! Möge-
das Heim, das wir uns künftig bauen wollen, darin mein bis-
heriges Visavis als mein aiigebetetes Hausmütterchen walten wird,
stets reich an Glück und Frieden sein!«

»Das gebe Gott !«- antwortete sie ernst.
Jhre Brü- "
der strahl-
ten. Trink-
sprüchevou
ernster und
heitererArt
brachten sie
auf das
“Brautpaar
aus. Und
alsmansich
trennte,

sagte Paul
schmun-

zelnd:»Dafz
Herr Rat-
mann viel
auf dich
hielt, habe
ich immer
gewußt,

Schwester-
chen. Auch
seine Wün-
sche in be-
zug aufdich,
glaubte ich
zu kennen,
daß es aber
so bald zu
einer Ver-

lobung
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kommen würde, hätte ich nicht gebucht, zumal es schien, als bräch-
test du deinem Visavis eher Abneigung statt Sinupathie entgegen.
Solch ein Silvester lasse ich mir. gefallen, hoffentlich erleben wir
alle derer noch Viele gleich frohe nnd glückliche !«

» Geheimnis der Entfesselungskunst
Zeiger berühmte amerikanische Entfesselimgstünstler Hotidini, des-

sen verblüffende Trich nicht nur das große Publikum, son-
dern auch die

“207

! konnte.

4-0-

An dein Ringe um den Leib war nur ein Haken mit der
‚nette an der Armspaiige befestigt; ich steiniiite die Füße gegen
die Wand nnd konnte ihn aufbringen. Nun blieb nur noch die
Hauptkette zwischen Mauer und Fuß übrig, ich drehte dieselbe
übereinander-, sprang mit aller straft von der Mauer wes und
zwei Gelenke zerspraugeu auf einmal. Von Fesseln frei, g aubte
ich mich schon glücklich ...« _

Jn diesen Zeilen ist das ganze Geheimnis auch der modernen
Okntsesselungskunft enthalten. Treucks Fesseln waren »unüberwind--

lich« nach Mei-
 

Sachverstän-
digen der al-
ten uiid der
neuen Welt,
Fesselfabri-

kaiiteu, Poli-
zisten und Ge-
fängnisbeani-
te in Erstau-
nen versetzen,
hat tatsächlich
den Betrieis
erbracht, daß
er sich aus je-
der Fessel und
aus den feste-
steii Mörder-
zellen zu be-
freien imstan-
de ist. JiiAine-
rika nennt
man ihn des-
halb den ame-
rikanischen

Treuct.
Man hätte

ihn ebensogut
auch den ame-

rikaiiischeii
Pigimta, Cu-
sanova, Cur-
touche,Picard,
Fetzer, Pierre
Petit, Joln
k.-«s7il«)ef.ipurd,s i-
doeq oder wie
die übrigen
berühmten
Ausbrecher

sonst heißen
mögen, nen-
nen türmen.
Der nieder-

rheinische
d)täuberhaupt-
iiiaiiii Fetzer
ist aus hundert
Gefängnisseu
entsprungen,
bis ihn in
Maiiiz sein
Schicksal er-
reichte. Vi-
docq erzählt,
daß er mit ei-
ner Uhrfeder
in wenigen
Stunden die-
stärkften Bag-
noketten zum .»
esse-Heu · . » .

bra te.«8 aron .- .. . . ‑3:me Der in chigießen in der Si

Magdeburg sum die Hände, die Füße und den Leib Eisenriiige
und Ketten im Gewicht von 68 Pfund trug, berichtet in seiner
»Merkwürdigeii Lebensgeschichte« über seinen ersten Entfesselungs-
versuch: »Die rechte Hand brachte ich glücklich durch die Schelle,
obgleich das Blut unter den Nägeln gerannt Die linke aber konnte
ich nicht herausbringen. Jch wehte aber mit einigen» Stücken Zie-
gelsteinen, die ich von meinem Sitze losschlug, so glücklich an dem
nur nachlässig berschmiedeten Stifte der Handschelle,
daß ich selbigeii herausziehen, und auch diese Faust befreien

......
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lve«ternacht. Nach einer Zeichnung von Ed. Cucuel.
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nung seiner
Kerkermeister,
und dennoch
hatten sie ihre
Achillesferse :
den iiachlässig
verschniiede-
ten Stift! So
haben alle mo-
dernen Fes-
seln, auch die
tunstvollsten,
und es gibt
deren mehr
als 200 Arten
—in den Ver-
einigtenStaa-
ten von Ame-
rika gibt es
allein 175 ver-

schiedeiie
.s3aiidfesselii-——
ihre ypfchtva-

chen Seiten«,
deren schwäch-
ste darin be-
steht, daß sie
alle fabrik-
mäßig herge-
stellt werden.
Viele, beson-
ders die mit
Scharnier und
Schloß lassen
sich dadurch
öffnen, daß
man sie mit
demScharnier
und Schlüssel-
loch fest auf
einen harten
Gegenstand

schlägt. Dann
springen sie
von selbst auf.
Houdini be-
nicht eine obers-
halb des Knies
an den Hosen
befestigteBlei-
platte dazu,
die , um das
Rutschen zu
vermeiden,

angenäht und
so verbogen
war, daß sie
sich der Krüm-
mung des Bei-
nes vollkom-
men anpaßte.
Da die mei-
sten Fesseln

Schuappschlösser haben, ist diese Methode ziemlich sicher, so daß
ein Verbrecher sich rühmen konnte, alle Eisen durch bloßes Auf-
schlagen auf einen Ambos öffnen zu wollen. Wo sie versagt,
tritt der mit zwei verschiebbaren Drahtbärten (B und C auf un-
serer Abbildung) versehene Skelettschlüssel oder ein dünner, aus
bestem Klavierdraht verfertigter Dietrich, die man am sicgersten in
einem aus Metall bestehenden ,,falschen Finger« ver irgt, in
Funktion. Man führt Schlüssel oder Dietrich mit den sühnen in
das Schloß ein und schließt durch Drehen des Schlüsse s in ver-
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sihiedenen Richtuin en das Schloß auf, worauf man ihn wieder
im »falschen Finger« verbirgt. Übung macht auch hier den Meister
und Geschwindigkeit ist keine Hexerei. Hauptbedingung ist neben-
bei, daß man ein so ausgezeichneter Fesselkenner und Schlösser-
öffner wie Hoiidini ist nnd gleich ihm gelernt hat, seine linke
Hand wie Voseo und seine rechte wie Vellachini zu gebrauchen

Houdinis seiisatioiiellste Leistungen waren seine Flucht ans
der Mörderzelle des Staats-gesäug-

—..—--- ... —.-..-.
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Das Mittel versagte. D orfarzt: »Nun, wie haben Sie letzte Nacht

geschlafen ? Haben Sie meinen Ratbefolgt und zu zählen angesangen?««———

B a iier: »Gewiß, ich zählte bis- 18()00.« —- Arzt: »Na, nnd dann sind
Sie eingeschlafen ‘?“ -—— Bau e r: »Nein, daiiu war’s Zeit zum Aiifstehen.«

Zur Vorsicht. »Hinunel! Haben
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 nisses zu Washington im Januar
1906 und seine Selbstbefreiuiig
aus dem Boston Tombs, den
Mörderzellen in sBefton, am 20.
März 1906. Diese Verliese galten
für absolut fluchtsicher. Polizei-
direktor Prieee selbst iiberwachte
die komplizierte Fesselung und
Einschließnng des Künstlers, des-
sen sileider in eine besondere
Zelle verschlossen wurden. Ge-
nau 16 Minuten später sah man
ihn, vollkommen angezogen, nur
ohne Kragen und birawatte, über
den Gefängnishof entfliehen. So-
fort stürmten die Beobachter in
das Direktionsbureau nnd mel-
deten die Flucht. Die Zelle, in
der Hoiidinis Kleider eingeschlos-
sen waren, wurde weit geöffnet
gesunden. Auch die Zelle, in der
er selbst schwer gefesselt einge-
sperrt war, stand weit offen; auf
dem Boden aber lagen die Fes-
seln. Die russische Hand- und Fuß-
fessel, die eines der komplizier-
testen Schlösser besitzt, galt eben-
falls als ausbruchssicher. Houdini
befreite sich in 12 Minuten aus
ihr. Etwas mehr Zeit gebrauchte
er bei der kalifornischen Straf-
fessel und der ihr ähnlichen hol-
ländischen Fessel zum Krumm-
schließen. Das Geheimnis dieser I
äußerst schwierigen und kompli-
zierteu Entfesselungskünste gibt der amerikanische Trenck natürlich
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nicht preis, »iim«, wie er sagte, »die Position der Verbrecher der ‑

 

 

Polizei gegenüber nicht noch mehr zu stärken«. W. F.

«---1 » _ t----l

W Fürs Bau WF—......-..     
Rosenkrawatte zu weißen Blasen zii tragen.

» Einen kleidsanien Anspnß
9L 6’ p « äuswqeiißsenkBlusen gildet
« ‚_ ._ ie e . o en rawatte, eren
07/59579 Röschen man unschwer ans

Chiffon selbst nähen kann.
Auf unserem Bilde bestehen die Röschen aus rosa und hellblau und die
Blätter aus grünem Chiffon. Das erforderliche Saintband ist ll/2 cm breit.

Nu Unsere Bilder TM sl

Das neue Herzogspaar von Braunschwcig. Der alte Herzogsthron
von Braunschweig der lai ge Zeit ve.waist war, lebt nun wieder zu neuem
Glanze auf Herzog Ernst Aug: st von Braunsclzweig, aus dem Geschlecht
der Weisen, zog mit seiner Gemahlin, der Kaisertochter Viktoria-Lasse, in
den ersten Novenibertagen in B .·aunschweig ein, um den Thron seiner Vor-
fahren zu besteigen. Der letzte Herzog von Brannschweig war Herzog Wil-
he in, der in seinem Schlosse Sii.ylleiiort in Schlesien cm 18. Oktober 1884
starb Da weder er noch sein verstorbener Bruder Herzog Karl vermählt
war, so erlosch mit ihm die ältere tvelsische Linie. Die jüngere Linie,
deren Haupt der jetzt in Giiiunden lebende Herzog von Cumberland, der
Sohn des 1878 verstorbenen Königs Georg von Hannover ist, erschien nun
zwar zur Erbfolge in Braiinschweig berufen, war aber am ,,sofortigen Re-
gierungsantritt behindert«. Es folgte daher eine Regentschaftsperiode; wäh-
rend dieser führte zuerst Prinz Albrecht von Preußen und nach dessen am 13.
September 1906 erfolgten TodeHerzeg Johann Albrecht von Mecklenbnrg der
am 28. Mai 1907 zum Regenten g- iväblt wurde, die Regierung des Landes.

Denkmal für die gefallenen Osterreiiher auf dem Leipziger Völker-
schlachtseld. Während bis vor kurzem nur das Schwarzenberg-Denkmal und
einige über das weite Schlachtfeld zerstreute Gedenksteine an den Anteil der
Osterreicher an »dem welthistorischen Sieg erinnerten, werden jetzt auf An-
ordnung des Kaisers Franz Joseph aii acht für die Osterreicher denkwürdigen
Punkten Denkmäler errichtet, deren eines unsere Aufnahme zeigt. Es sind
4 in hohe, von einem mächtigen Doppeladler gekrönte Marmorobelisken.
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Der Stadigocket

»Mit dem Goclel aus der Stadt sind wir aber reingefallen.
Luder kräht erst früh um achte!“ .

Sie aber einen fetten sierl von Kas-
iierer!“ —-— »Ja! Den habe ich mir
extra gemästet, damit er nicht so leicht
diirchbreniien kann!«

Bei der Landioehrübiiiig. Feld--
webel twährend einer Rast die wohl
geiiährten Landwehrleiite betrachtenb):
»Die Dickbäuche liegen da, als wenn
hier ein Zug nach Marienbad ent-
gleift wäre!«

Soldateuanttvort. In der Schlacht
bei Mian meldete sich ein Lifizier bei
Charles Nozier nnd sagte: „Sir Char-
les, wir haben eine Fahne erobert.“
—- Der General sah ihn an, gab aber
keine Antwort sind setzte ein Gespräch
mit einem anderen Offizier fort. »»-
Der erste Offizier glaubte, nicht ver
standen worden zii fein, nnd wieder
holte sein: „Sir Charles, wir haben
eine Fahne erobert!“ -»— »So scheren
Sie sich zum Teiifel,« doiiiierte Ge-
neral Nozier ihn an, »und erobern
Sie noch eine!“ . T.

 

Gemeinnütziges  
Gliihweiii. 1€; Liter Rotwein, 1X4

Liter Tec, Zucker nach “Belieben, eine
Stange Zinit, fo lang wie ein Finger,
sechs Nelken Dies alles wird erhitzt,
ohne daß es zum Kuchen kommt, und
so heiß wie möglich serviert.

Bei Ausnahme des Biehinventars
am Jahresschluß kümmert sich der

Das Viehzüchter, falls er nicht Viehhandel 
 

treibt , um die ( »

-——- Tagespreise nicht. Auslsoung.

‑ Bei Milchvieh w'
] und Jungvieh kann man dasselbe Preisvekhältnis fest- M ET

 

halten, das man bei der letzten Jahresanfstellung zu- M E l S H
grunde gelegt hat. Dasselbe gilt auch für Arbeitsvieh N A Ull E I M
Dagegen sind bei Mastvieh und Schweinen, die für den N UE R N B U RG
Verkauf herangezüchtet sind, also verhandelt werden A
sollen, die laufenden Preise in Ansatz zu bringen. s

Honigpunsch. 2 Liter Wasser läßt man mit 500 II
Gr. Honig, etwas Ziint und “Hellen, sowie die fein ST ETT I N
abgeschälte Schale einer Zitrone V4 Stunde kochen, wo-
beider Schaum entfernt wird. Nun wird der Saft einer Zitrone hiiizugegeben,
die Flüssigkeit durchs Sieb in eine Pnnschterrine gegossen und ein Wein
glas guter Arrak hinzugegossen. Der Puusch schmeckt besser kalt als warm

Sinnspriiihe

Arb, die Liebe gibt nur Leben,
Und das Leben gibt nur Leid;
Aber Leid nnd Liebe geben
Uns des Lebens Seligkeit.

E. M. Oettiuger.

Verkier«liild.

O

Wer sich sellist.iiicl)t weiß zu raten,
Schau, was andere vor ihm taten.

l

Poesie ist tiefes Schmerzen,
llnd es kommt das echte Lied
Einzig ans dem Menschenherzeii.
Das ein tiefes Leid diirchzieht.

Instinus Kerner.

 
l

Der hat nimmer Seit,
Der sie nicht ergreift nnd reit't.

O

Mancher ist arm bei großem Gut,
Und mancher ist reich bei Armut.

Hildesheim,1560.
I-

Den Tod, der mich zu nehmen rammt,
Fürcht ich nicht sehr;
Den Tod, der mir die Meinen nimmt
Den fiircht’ ich mehr. L og an.
  

Wo ist der Feind?

Aiislösnngen ans voriger Nummer:
' Des L o g o g r i v h s: Schnepsen, Schuri en

Des W eih n achtsratsels: Man liest die Buchstabengrnpven läfeileumeife nach der Höheder 5 Sterne: Nun kommt der- liebc Weihnachtsmannl

G“ —- «MONEY-«OHO Rlle Rechte vorbehalten. s- si—s-o--.-»««p--«--

Verantioortltche Reduktion von Ernst Pfeisser, gedruckt nnd herausgegeben

von (Bremer s- Pseisser in Stuttgart.


